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Der Begriff .Salon" erfreut sich großer Bdiebtheit, da er sich scheinbar 
anbietet für kontextuelle und kulturwissenschafdiche Fragestellungen. 
Auch frauenzentrierte Veröffentlichungen beziehen sich gern auf Salons 
als „Blütezeit einer Frauenkultur".1 Antje Ruhbaum jedoch kritisierte 
in ihrer Dissertation den Begriff „Salon" als eine Projektion heutigen 
Wunschdenkens - der „Gleichberechtigung hierarchisch geordneter 
Gesellschaftsschichten, von Juden und Christen, von Mann und Frau".2 
Viele Aussagen über Salons stützen sich „weitgehend auf immer dieselbe 
Memoirenliteratur",3 so wird gern auf die Salons als Aufführungsort 
von Musik im 19. Jahrhundert Bezug genommen, obwohl erstaunlich 
wenig über deren konkrete Ausgestaltung bekannt ist. 4 Daher sollen 
im Folgenden anhand historischer Quellen exemplarisch einige bür-
gerliche Musikpraktiken rekonstruiert werden. Es geht dabei nicht um 
eine Diskussion des Begriffes „Salon", sondern um eine Darstellung 
1 So der gleichlautende Titel von Veronika. Beci, Musikalische Salons. Blütezeit einer 
Frauenkultur, Düsseldorf und Zürich 2000; ebenso: Verena von der Heyden-
Rynsch, Europäische Salons. Höhepunkte einer versunkenen weiblichen Kultur, Ham-
burg 1995. 
2 Antje Ruhbaum, Elisabeth von Hcrzogenberg (1847-1892). Sab,n - Mäzenaten-
tum -Musikforderung, Kenzingen 2009, S. 139 f. Auch im neuen Metzler Lexikon 
Literatur wird festgestellt, dass es sich bei Salonbeschreibungen oft um „historische 
Fiktion" und „Genrebilder" handelt. Claudia Lillge, Art. Salon, in: Metzler Lexikon 
Literatur, hrsg. von Dieter Burdorf, Christoph Fasbender und Burkhard Moennig-
hoff, Stuttgart und Weimar 2007, S. 675 f. 
3 Barbara Hahn, Häuser ftlr die Musik. Akkulturation in Ton und Text um 1800, in: 
Fanny Hensel geb. Mendelssohn Bartholdy. Komponieren zwischen Geselligkeitsideal 
und romantischer Musikii.rthetik, hrsg. von Beatrix Borchard und Monika Schwa.rz-
Danuser, Stuttgart 1999, S. 3-26, hier 6. 
' Die Forderung Hanwig Schulrz' aus dem Jahr 1997 scheint demnach immer noch 
aktuell: .Was vorschnell durch Definitionen festgeschrieben und verallgemeinert 
wurde, muß nun hinterfragt und ergänzt, revidiert und präzisiert werden." Salons 
der Romantik. Beiträge eines Wiepmdarfor Kolloquiums zur Theorie und Geschichte de, 
Salom, hrsg. von Hartwig Schultz, Berlin und New York 1997, hier Vorwort, S. VI. 
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und Deutung eines historischen Phänomens: der privaten Musikge-
selligkeiten in Leipzig.5 Dabei ist zu fragen, wie sich das bürgerliche 
Musikleben Leipzigs abseits von großen Institutionen wie Gewandhaus 
und Oper gestaltete, welche Akteure daran beteiligt waren und wel-
chen Einfluss dies auf die Entwicklung der Musikstadt Leipzig hatte. 
Es werden hierbei kulturelle Prozesse in den Blick genommen, die bis-
her wenig Beachtung gefunden, aber das musikalische Leben und die 
musikalische Praxis dieser Zeit entscheidend mitgeprägt haben. Es lässt 
sich anhand von Einzelfällen nachzeichnen, welche Bedeutung musi-
kalische Zirkel für die Produktion, Distribution und Rezeption von 
Musik einnahmen. 
Eine der interessantesten bürgerlichen Damen, die sich nachhaltig 
in die musikalischen Kreise Leipzigs eingebracht hat, war Livia Frege, 
geb. Gerhardt (geb. 1818 in Gera, gest. 1891 in Abtnaundorf bei Leip-
zig). Noch heute erinnert die Liviastraße im Waldstraßenviertel an sie. 
Felix Mendelssohn Bartholdy bezeichnete sie als "unsre hiesige Nachti-
gall und Lerche".6 Nach ihrem Tod 1891 wurde sie von ihrer Freundin, 
Hedwig von Holstein, in einem Brief an Clara Schumann folgenderma-
ßen dargestellt:' 
Livia war eine echte Priesterin der Kunst) rein und erhaben. Das Frege-
sche Haus schließt sich nun mit ihr, wo das Schöne und Echte so treu 
gepflegt wurde, und wo sich Gleichgesinnte fanden. Wie oft hatte ich dort 
die Freude, Sie [Clara Schumann], zu sehen und zu hören. 
Livia Frege war ausgebildete Opern- und Konzertsängerin. Sie 
erhielt Gesangsunterricht bei August Pohlenz.' 1832 debütierte 
5 Diese werden auch als Kränzchen, Zirkel oder musikalische Gesellschaft bezeich-
net. 
' Felix Mendelssohn Bartholdys Briefwechsel mit Legationsrat Karl Klingemann in Lon-
don, hrsg. von Karl Klingemann, Essen 1909, S. 284. 
7 Holstein zit. nach Eine Glückliche. Hedwig von Hobtein in ihren Briefen und Tage-
buchblättern, hrsg. von Helene Vesque von Püttlingen, Leipzig 1901, 51922, S. 386. 
11 Es wird auch davon berichtet, dass sie kurze Zeit Schülerin von Wilhelmine Schrö-
der-Devrient war; vgl. Karl W. Whistling, Frau Livia v. Frcge, in: Leipziger Tage-
blatt, 25. A.ugust 1891, und A.rt. Li via Gerhard [sie], in: Damenconversationskxikon, 
Bd. 4, hrsg. von C. Herlossohn [Karl Herloßssohn], Leipzig 1834, S. 398. 
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sie vierzehnjährig im Gewandhaus bei einem Extrakonzert von 
Clara Schumann.9 Nur ein Jahr später 1833 folgte ihr Opemdebut 
als Amazili in Louis Spohrs Oper ]essonda. In den folgenden Jah-
ren spielte sie zahlreiche Opernrollen wie die Julia in l Montecchi e 
i Capuleti von Vincenzo Bellini.10 In diesen Jahren stand sie auch 
einige Male mit Albert Lortzing und Rosalie Wagner auf der Büh-
ne." Kritiker nannten sie bereits 1835 "eine vollendete Sängerin" und 
schrieben ihr „eine herrliche, seelenvolle, glockenreine Stimme" zu.12 
1835 wechselte sie an das Königsstädtische Theater in Berlin, heira-
tete jedoch nur ein Jahr später im Juni 1836, gerade achtzehnjährig, 
Dr. Richard Woldemar Frege (1811-1890), der aus der großbürger-
lichen Bankiersfamilie Frege stammte.13 Nach der Hochzeit been-
dete sie ihre Bühnenkarriere, trat nur noch als Konzertsängerin in 
' Alfred Dörff"el, Die Gewandhauskonzern zu Leipzig 1781-1881, Bd. !, Leipzig 1980 
[Reprint der Ausgabe von 1884], S. 69. Die AmZ berichrer von dem Auftrirt am 
9. Juli 1832: ,,Das Fräuleine Livia Gerha.rdt von hier, erst im 15ten Jahr stehend, 
sang zum ersten Male öffentlich eine Arie von Pär mit schön ausgebildeter Stimme, 
durchaus reiner Intonation und jenem Sänger-.i. plomb, daß wir sehr viel von der 
so früh Vorgeschrittenen zu erwarten berechtigt sind. Nicht minder schön und 
kräftig trug sie mit unserm Concert-Tenoristen, Hrn. Otto ein Duett von Pär, 
beyde Gesänge mit allgemeinem und sehr lebhaftem Beyfall vor."; AmZ 32 (1832), 
Sp. 532. 
10 Weitere Rollen u. a.: Alice in Robert der Teufel von Giaoomo Meyerbeer„ Page 
Cherubin in Figaros Hochzeit von Wolfgang Amadeus Mozart, Donna Elvira in 
Don Giovanni von Mozart, Annchen in Der Freischütz von Carl Maria von Weber, 
Rosine in Der Barbier von Sevilla von Gioachino Rossini, Elvira in Die Stumme 
von Portici von Daniel-Frant;:ois-Esprit Auber. Insgesamt trat Livia Frege innerhalb 
von zwei Jahren in 32 Rollen auf; vgl. Theaterzettel D-LEsm MT/59/2004 und 
MT/60/2004. 
11 Z. B. spidte Livia Frege bei den zahlreichen Aufführungen der Zauberposse Der 
böse Geist Lumpazivagabundus oder Da, liederliche Kleeblatt die Camilla und Albert 
Lortzing den Tischlergesellen Leim; vgl. Theaterzettel D-LEsm MT/5912004 und 
MT/60/2004. 
12 Art. Livia Gerhard, in: Damenconversationslexikon, S. 397. Hier wird ihr auch eine 
glänzende Zukunft als Sängerin vorausgesagt: "sie wird überall die Siege feiern", 
ebd. 
13 Biografische Angaben s. Dörlfel, Die Gewandhauskonzeru, S. 69 f. 
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Wohltätigkeits- und Kirchenkonzerten14 auf und entdeckte musikali-
sche Gesellschaften als Wirkungsraum. Ihren letzten öffentlichen Auf-
tritt hatte sie bei dem „Concert zum Besten der Hinterlassenen Albert 
Lortzings" am 3. Februar 1851 mit Liedern von Felix Mendelssohn 
Bartholdy, Robert Schumann und Ferdinand David.15 1843 hatte sie 
in der Uraufführung und Wiederholung von Schumanns Paradies und 
die Peri am 4. und 11. Dezember die Hauptrolle der Peri übernommen. 
Clara Schumann berichtete über diese Aufführung: 16 
14 1840 Sopranpartie in Felix Mendelssohn Batholdys Der 42. Psalm op. 42; 
Aus Mosche/es Leben. Nach Briefen und Tagebüchern, hrsg. von Charlotte 
Moscheles,Bd. 2, Leipzig 1873, S. 68.); 4. April 1841, Solosopran der Matthäus-
Passion, BWV 244, unter der Leitung Mendelssohns; 3. Februar 1848, ,,Concert 
zum Besten des Orchester-Pensionsfonds". Sopranpartie in Mendelssohns Elias 
op. 70; 2. November 1848) Solosopran bei Ausschnitten von Mendelssohns Ein 
Sommernachtstraum op. 61; 11. Januar 1849, Solosopran bei der Aufführung 
Mendelssohns Symphonie Nr. 2 (Lobgesang) op. 52; 1. Februar 1849, .Concert 
zum Besten des Orchester-Pensionsfonds". Beethovens Liederzyklus An die firne 
Geliebte op. 98; 3. Juni 1848, Li via Frege veranstaltete zusammen mit Julius Rietz, 
Ferdinand David und Heinrich Behr ein „Concert zur Unterstützung der Nothlei-
denden in den sächsischen Fabrikbezirken", bei dem sie Lieder von Mendelssohn 
und Rietz sang. Es handelte sich um folgende Werke: Mendelssohn, Lied An die 
Entfernte aus op. 71 Nr. 3, Rietz Was singt und sagt ihr mir und Elfe. Dr. Wol-
demar Frege übernahm die Kosten dieses Wohltätigkeitskonzertes in Höhe von 
175 Thalern; Dörffel, Die Gewant.lhauskonzerte, S. 218. Soweit nicht anders ange-
geben zusammengestellt aus Dörffel, Die Gewandhauskonzerte; vgl. auch Bern-
hard R. Appel, Robert Schumanns S:r.enen aus Goethes Faust im Leipziger Salon 
Livia Freges, in: Musik und Szene. Festschrift für Werner Braun zum 75. Geburtstag, 
hrsg. von Bernhard R. Appel, Karl W. Geck und Herberr Schneider (Saarbrücker 
Studien zur Musikwissenschaft. Neue Folge, 9), Saarbrücken 2001, S. 317-331, 
hier 320. 
1' Es handelte sich dabei um: Roberr Schumann, Lied Aufträge op. 77 Nr. 5; Men-
delssohn, Lied Allnächtlich im Träume op. 86 Nr. 4; Ferdinand David, Lied Bänkel-
sänger Willie. Daneben erklang: Albert Lort:z.ing, die Ouvertüre zu Undine; Franz 
Schuberr, Symphonie C-Dur; David, die Stücke Erinnerung, Bolero, Ungarisch aus 
Bunte Reihe für Violine und Pianoforte; Giovanni Battista Viotti, Allegro für Vio-
line; Giacchimo Rossini, Arie Amici, in ogni evento m'affido a voi aus L'inganno 
ftli.ce gesungen von Frau Auguste von Strantz. Zusammengestellt aus: Dörffel, Die 
Gewandhauskonzerte. 
16 Robert Schumann. Tagebücher, hrsg. von Gerhard Nauhaus, Bd. 2, 1836-1854, 
Leipzig 1987, S. 273 f. 
80 
Leipziger Salonkultur zu Zeiren Albert Lortzings 
Am schönsten sang die Frege die Peri; nach der einen Arie der Jungfrau 
(die Sachs war verreist, daher hatte die Frege diese Arie übernommen) 
konnte das Publikum sich nicht enthalten, ihr den lautesten Beifall zu 
spenden. 
Bei den Auftritten, die Livia Frege noch nach ihrer Hochzeit wahrnahm, 
überwiegen wohltätige Veranstaltungen, die ihr die Möglichkeit gaben, 
aus sozialem Engagement heraus weiter öffentlich zu agieren. 
Privataufführungen im Haus der Familie Frege in der Bahnhofs-
straße 6 sind nur vereinzelt überliefert. Friedrich Schmidt berichtet von 
.Sonntagsmatineen" im Hause Frege, .in denen sich die besten musika-
lischen Kräfte Leipzigs zum Spiel vereinten."17 In einem Brief an Niels 
W. Gade schrieb Livia Frege 1845 vom Plan, solche Sonntagsmatineen 
zu veranstalten:" 
Sie würden mir und meinem Mann eine sehr grosse Freundlichkeit erwei-
sen wenn Sie uns Ihre gütige Unterstützung, bei einem kleinen musikali-
schen Plan für diesen Winter nicht versagen wollten. Ich wünsche nämlich 
des Sonntags Morgens womöglich aller 14 Tage einige Musik bei uns zu 
machen, natürlich wäre es unmöglich wenn mich nicht die musikalischen 
Freunde dabei unterstützen wollten. Mendelssohn und David haben mir 
eine gütige Zusage gegeben und wenn Sie nun auch so freundlich für mich 
gesinnt sind und meine Bitte entschuldigen kann ich vielleicht den Lieb-
lingsplan ausführen an diesen Morgen ein Quartett immer als Hauptnum-
mer anzunebmen. Dazwischen soll dann etwas Gesang kommen und das 
Ganze würde nie länger als 2 Stunden dauern. 
Ein weiterer undatierter Brief Livia Freges bestätigt die Ausführung 
ihres Planes, da sie in diesem zu einer Sonntagsmatinee einlädt.19 Wie 
lange diese Sonntagsmatineen bestanden und was dort im Einzelnen 
aufgeführt wurde, ist bisher nicht bekannt. 
Hedwig von Holstein spricht von Freges Haus als einem Ort, ,,wo alle 
großen Künstler sich versammelten, wo alte und neue Werke der Ton-
17 Friedrich Schmidt, Dm Musikkben der bürgerlichen Gesellschaft Leipzigs im Vor-
märz (1815-1848), Langensalza 1912, S. 182. 
18 Niels W. Gade und sein europäischer Kreis. Ein Briefwechsel 1836-1891, hrsg. von 
Inger S0rensen, Bd. 1, Kopenhagen 2008, S. 201. 
" Vgl. ebd, S. 202. 
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kunst von Händels Samson, Bachs Messe h-Motlbis zu Johannes Brahms' 
Ein Deutsches Requiem und Triumphlied mit Behendster Sorgfalt zu pri-
vaten Aufführungen kamen [ ... ]."20 Es ist unklat, ob diese Werke kom-
plett oder in Ausschnitten erklangen oder einige aus dem Klavieraus-
zug oder mit kleinem Ensemble aufgeführt wurden. Im ausführlichen 
Nachruf des Leipziger Tageblattes 1891 wurde jedoch berichtet:21 
Es standen ihr dabei ein gemischter Sängerchor, den ein Mendelssohn, Fer-
dinand Hiller, zuletzt Prof. Hermann Langer dirigierte, sowie ein erlese-
nes Orchester, welches David leitete, zur Verfügung, um vollendet schöne 
Aufführungen des bleibend Besten zu ermöglichen, das die alte und neue 
Musikliteratur darbot. 
Somit hatte Livia Frege wahrscheinlich die Möglichkeit, große Musik-
aufführungen zu gestalten, die genauere Zusammensetzung der genann-
ten Ensembles allerdings ist nicht bekannt. 22 Gäste des Hauses waren 
unter anderem Robert und Clara Schumann, Heinrich und Elisabeth 
von Herzogenberg, Conrad und Constanze Schleinitz, Felix Mendels-
sohn Bartholdy, Ignaz Moscheles, Joseph Joachim, Otto Nicolai, August 
Pohlenz und Hermann Härte!. 
Albert Lortzing berichtete in einem Brief von einem großen Konzert, 
das die Familie Frege im März 1845 ausrichtete:" 
Vor etlichen Tagen fand in dem am Altenburger Bahnhof gelegenen 
neuerbauten Urania:Theater hier (den Buchdruckern gehörig) eine Vor-
stellung des Fidelio von Liebhabern statt. Die Darstellung war von Frau 
" Hedwig von Holstein, zit. nach Püttlingen, Eine Glückliche, S. 361. 
21 Whistling. Livia v. Frege. 
22 Die Biografie Hermann Langers bestätigt jedoch dessen Wirken im Hause Frege: 
,,Viele Jahre lang waren ihm auch die musikalischen Aufführungen in dem angese-
henen Fregeschen Hause anvertraut." Richard K.ötzschke, Geschichte der Universi-
täts-Sängerschaft zu St. Pauli in Leipzig, Leipzig 1922, S. 281. 
" Lortzing, 6. März 1845, in: Albert Lortzing: Sämtliche Briefe. Historisch-kritische 
Ausgabe (Detmold-Paderborner Beiträge zur Musikwissenschaft 4), hrsg. von Irm-
lind Capelle, Kassel 1995, S. 228 f. Hier ist auch ein Brief von Lortzing an Wolde-
mar Frege überliefert, in dem er ein Albumblatt für Livia Frege übersendet; s. cbd. 
S. 144. Es ist jedoch weder bekannt, ob Lortzing regelmäßig im Hause Frege zu 
Gast war, noch sind Aufführungen seiner Werke in diesem Kontext belegt. 
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Dr: Frege, welche sich gern als Fidelio zeigen wollte und in der That 
stellenweise meisterhaft sang, arrangirt und fand vor einem auserwähl-
ten Publikum - der Elite Leipzig's statt. Die Oper hatte für Dilettanten 
große Schwierigkeiten gieng aber deßenohngeachtet im Ganzen recht 
gut und hat mir, der ich die Oper einstudirt und dirigirt einen silbernen 
Zuckerkorb eingetragen. Beiläufig bemerkt, kostet dieser eine Abend dem 
Dr: Frege ein Heidengeld. 
Bel dieser Aufführung wirkten auch Hermann Langer in der Rolle des 
Jacquino und der Paulinerchor mit. 24 Hier zeigt sich nicht nur Livia Fre-
ges musikalischer Anspruch, sondern auch der Wille der Familie Frege, 
ihren Wohlstand und ihre Kultiviertheit mit solchen Musikaufführungen 
zu demonstrieren. Lortzing berichtete, dass er an dieser Privataufführung 
nicht schlecht verdient habe. Leider lassen sich bezüglich der Bezahlung 
der Musiker keine genaueren Aussagen treffen - weder ob dies üblich, 
noch wie hoch diese Vergütung war. An Privataufführungen ist weiter 
überliefert, dass 1850 Mendelssohns Singsspiel Die Heimkehr aus der 
Fremde und das Opernfragment Loreley "mit vollständigen Orchester"25 
bei Freges aufgeführt wurden.26 1864 wurde Schumanns Requiem op. 148 
hier uraufgeführt und Hermann Langer dirigierte den von Streichquartett 
und Orgel beglei=n Chor.27 Auch Schumanns Faust-Szenen erfuhren 
am 31. Januar 1859 im Hause Frege ihre Uraufführung, hierbei begleitete 
Johannes Brahms am Klavier. 28 Livia Frege berichtete Clara Schumann:29 
" Kötzschkc, Geschichte der Univmitäts-Sängerschaft, S. 107. 
25 Wllhelm Joseph von Wasielewsld, Aus siebzig fahren. Lebenserinnerungen, Stuttgart 
und Leipzig 1897, S. 53. 
26 Moschcles, Aus Moscheks Leben, S. 211 f.; Püttlingen, Eine Glückliche, S. 79. 
27 Es ist eine Aufführung im Dezember 1864 überliefert) es scheint aber schon im Okto-
ber eiru: Aufführung stattgefunden zu haben; vgl. Robert Schumann, Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. IV, 3,3: &qumn op. 148, hrsg. von Bernhard R. Appcl S. 141 f.; 
Clara Schumanns Tagebuch verzeichnet noch eine Auffuhrung des Requiems .von 
ihrem [Llvia Freges] Vereine" im März 1865. Berthold Lltzmann, Clara Schumann-
Ein ßnstkrkben nach Tagebüchern und Briefen, Bd. 3, Leipzig 51923, S. 175. 
28 Einen genauen Bericht zu der Aufführung der Faust-Szenen sowie dem Verhältnis 
zwischen Llvia Frege und dem Ehepaar Schumann s. Appcl, Im Leipziger Salon 
Livia Freges. 
" Zit. nach Appel, Im Leipziger Salon Livia Freges, S. 326. 
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[ ... ] gestern abend hatten wir unsere Faust Aufführung gehabt und ich war 
noch ganz begeistert beim Erwachen. [ ... ] Große große Freude haben wir 
Aufführenden und ein großer Theil der Zuhörer Gestern gehabt! Es ging 
wirklich recht gut, die Solis gaben sich alle Mühe, die Chöre klangen frisch, 
begeistert u. präcis. Brahms spielte und Langer dirigierte. Herr Schmidt 
sang Faust, ein Anflinger, der sich aber redliche Mühe gab, Herr Egly die 
Baßparrhic theilwcise ganz trefflich; denke Dir und ich hatte den Muth 
das Grethchen, die Sorge und im dritten Theil noch einige Solis zu singen. 
[ ... ] Einige der Herrn Directoren [Gewandhausdirektoren] waren entzückt 
- Einige nicht ich glaube aber doch sie schämen si[ch] und machen nun die 
Aufführu[ng] noch möglich- an Aufforderung[en] dazu wird es nicht feh-
len, de[nn] die Begeisterung ist bei Vielen sehr groß. Es würde mich doch 
recht freuen, wenn ich d[a] etwas vorgearbeitet hätte. 
Tatsächlich erklang - ,,offenbar als Reflex"'° - die erste Abteilung 
der Faust-Szenen knapp einen Monat später am 24. Februar 1859 im 
Gewandhaus unter der Leitung von Julius Rietz. Wie der Brief zeigt, 
war sich Livia Frege selbst ihrer Rolle bewusst, durch musikalische 
Gesellschaften die Möglichkeit zu besitzen, Werke zu Gehör zu brin-
gen und die Zuhörer von diesen zu überzeugen bzw. einer öffentli-
chen Vorführung .vorzuarbeiten". Nicht nur sie selbst verstand sich 
in dieser Distributions-Positition, sondern auch andere nahmen wahr, 
wie sie mit ihrem Engagement Werke bekannt machte. So fragte Karl 
Whistling:31 
Und Robert Franz, der Liedercomponist, dankt er nicht Frau von Frege in 
erster Linie die Einführung seiner Tonschöpfung in die erlesenere musi-
kalische Welt? In Bad Wittekind weilend, lernte sie [Livia Frege] seine 
[Robert Franz] Lieder früh kennen und würdigte sie als eine der Ersten, 
so daß sich diese Compositionen erst aus Privatzirkeln herab in die größere 
Öffentlichkeit verbreiteten und nun auch dort die Herzen gewonnen. 
Die privaten Konzerte Livia Freges fanden nicht nur in den eigenen 
Wohnräumen in der Bahnhofsstraße 6 statt, sondern auch in Thea-
tern und Kirchen.32 Karl Whistling schrieb im Nachruf: ,,Ich erinnere 
" Ebd., S. 326. 
31 Whistling, Livia v. Frege. 
32 Z.B. Uraniatheater und Paulinerkirche. 
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an die von Frau v. Frege in der Paulinerkirche veranstalteten Privat-
aulführungen von Werken Bach's und Mendelssohn's. (Oratorium 
,Paulus')."" 
Das Gesangsrepertoire, das Livia Frege in ihrem Haus pflegte, 
beinhaltete Lieder von Heinrich Marschner, 34 Franz Schubert, Robert 
Schumann und Felix Mendelssohn Bartholdy. 35 Mehrere Komponisten 
widmeten ihr Liederhefte.36 Von Mendelssohn ist überliefert, dass er des 
Öfteren neue Kompositionen zu ihr brachte, um sie ihr vorzuspielen und 
sich daraus vorsingen zu lassen, so z. B. den Elw.37 
Über den Stellenwert Mendelssohns in Livia Freges Umfeld schrieb 
Hedwig von Holstein: "Mendelssohn war der König und Herr dieses 
Kreises [um Livia Frege]."38 Hans von Bülow, der in seiner Jugend meh-
rere Sommer (1841-46) und ein Studienjahr (1848/49) im Hause Frege 
verbrachte, berichtete, dass es für Livia Frege ein Qualitätskriterium 
darstellte, ob ein Werk ,,A la Mendelssohn"" war. Heinrich Reimann 
äußerte über Livia Freges Musikgeschmack, dass sie der »klassischen" 
33 Whistling, Livia v. Frege. 
34 „Sie [Li via Frege] sang ein ganzes Heft Marschner'scher Lieder vom Blatt, daß man 
erstaunen mußte. Das werden ihr wenige Sängerinnen gleich thuen." Nauhaus, 
Robert Schumann. Tagebücher. Bd. 2, S. 232. 
" Vgl. Wasidewsk.i, Aus siebzig Jahren. Lebenserinnerungen, S. 52 f. 
" Schumann, Sechs Gedichte aus dem Liederbuch eines Malers von Reinick op. 36, 
V'ter Gesänge for eine Singstimme mit Begleitung d,, Pianofortes op. 142 (diese Wid-
mung erfolgte posthum durch Clara Schumann), Clara Schumann, Sechs Lieder 
aus jur:unde von Hermann Roller op. 23, Mendelssohn, Sechs Gesänge für eine Sing-
stimme mit Begleitung des Pianoforte op. 57, 
37 Mendelssohn an Livia Frege, 31. August 1846: .,Warum ließen Sie mich mit der 
Partitur unter dem Arm zu Ihnen kommen und Ihnen die halb fertigen Stücke 
vorspielen, und warum sangen Sie mir so viel daraus vom Blatte vor? Eigentlich 
hätten Sie deshalb auch die Verpflichtung gehabt, mit nach Birmingham zu reisen, 
denn man soll den Leuten den Mund nicht wässrig machen und ihnen nicht ihren 
Zustand verleiden, wenn man ihnen nicht helfen kann, und gerade der Zustand, in 
dem ich die Sopran-Solo-Partie hier fand, war der allerkläglichste und sehr hilflos," 
Brieft aus dm Jahren 1833 bis 1847 von Felix Mend<lssohn Bartholdy, hrsg. von Paul 
Mendelssohn und Carl Mendelssohn, Bd. 2, Leipzig 1865, S. 461. 
" Hedwig von Holstein zit. nach Püttlingen, Eine Glückliche, S. 363. 
"Hans von Bülow. Brieft und Schriften, hrsg. von Marie von Bülow, Bd. 1, 1841-
1853, Leipzig 1895, S. 100. 
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Richtung von Händel bis Mendelssohn, höchstens noch Schumann und 
Rietz, zugeneigt gewesen war, während sie der neueren Richtung wie 
Liszt und Wagner nichts abgewinnen konnte.40 In einem Brief Bülows 
heißt es: »Livia hat sich sogar angeboten, den Tannhäuser mit mir 
durchzugehen, aber sie findet die Sachen schlecht oder verrückt, Wol-
demar fahrt in der Regel zum Zimmer hinaus."41 
Der in den privaten Musikzirkeln vorherrschende musikalische 
Geschmack war nicht nur von persönlicher Bedeutung. So erfüllte die 
Geschmacksbildung der bürgerlichen Zirkel eine vergesellschaftende 
Funktion und war in ihren Auswirkungen für Komponisten von gro-
ßer Bedeutung. Livia Frege wurde von dem Wagner-Biografen Friedrich 
Glasenapp verantwortlich gemacht, gemeinsam mit anderen musikali-
schen Kreisen eine würdige Aufnahme Wagners in Leipzig verhindert zu 
haben. Im Zusammenhang mit Wagners Aufführung seiner Ouvertüren 
zu Der Meistersinger aus Nürnberg und zu Tannhäuser 1862 im Gewand-
haus heißt es:42 
Man hätte [ ... ] bei dem ersten persönlichen Auftreten Richard Wagners 
in Leipzig einen überfüllten Saal erwarten dürfen; er war indessen nur 
mäßig besetzt. Auch als der berühmte Komponist an das Dirigentenpult 
trat, blieb der Empfang aus, mit dem die Leipziger doch sonst gar leicht 
bei der Hand sind! Das war der Erfulg einer nun schon seit zwei Jahrzehn-
ten unausgesetzt fortwirkenden Gegenströmung seitens der Mendelssohn-
schen Musikclique (der Rietz, Hauptmann, Konrad Schleinitz, Frege, Otto 
Jahn, Bernsdorf etc.). 
Historisch wurde diesen hier als Cliquen bezeichneten Gruppen 
vorgeworfen und damit zuerkannt, an den öffentlichen Erfolgen 
oder Misserfolgen von Künstlern direkt beteiligt gewesen zu sein. 
40 Heinrich Reimann, Hans von Bülow. Sein Leben und sein Wirken, Berlin 1908, 
S. 165 f. Auch Hedwig von Holstein berichtet von Llvia Freges „Festhalten an der 
Klassizität", Hedwig von Holstein, zit. nach Püttlingen, Eine Glückliche, S. 386. 
41 Bülow, Hans von Bülow, S. 99. Zudem teilte im Hause Frege niemand die politi-
schen Ideen, die Bülow oder Lortzing beschäftigten. Woldemar Frege wird als Pat-
rizier mit „kirchlich und politisch konservativen Prinzipien" beschrieben. Schmidt, 
Das Musikleben der bürgerlichen Gesellschaft Leipzigs, S. 181. 
42 Carl Gla.senapp, Das Leben Richard Wagnen, Bd. 3, Leipzig 1905 [Reprint 1977], 
s. 398-399. 
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Ob die Leipziger Kreise aber wirklich Wagner gegenüber böswillig 
oder ignorant eingestellt waren, wäre eine gesonderte Untersuchung 
wert; zumindest seine frühen Orchesterwerke waren erfolgreich im 
Gewandhaus erklungen. Andererseits ist zu konstatieren, dass Men-
delssohn für viele Leipziger Kreise tatsächlich bis weit in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts der Bezugspunkt blieb. Trotz unterschied-
licher musikalischer Vorlieben bot der Aufenthalt Bülows im Hause 
Frege ihm gleichzeitig die Möglichkeit, in Gesellschaften als Pianist 
und Klavierbegleiter aufzutreten und auch seine Lieder43 aufzuführen. 
Livia Frege vermittelte ihm zudem den Kontakt zu Iganz Moscheles,44 
worauf dieser Bülow als Klavierschüler annahm. 1844 schrieb er von 
Leipzig an seine Mutter: "Ich lebe hier ziemlich vergnügt (wenn Livia 
nicht da wäre, nicht) [ ... ]"'' 
Insgesamt erkennt man an dem kulturellen Engagement Livia Freges 
den Willen des Großbürgertums - auch in finanzieller Hinsichi:46 -, sich 
musikalisch zu engagieren. Eine neue Finanzaristokratie band nach und 
nach Musiker in ihr Umfeld ein und bezahlte wie im Falle Lortzings 
auch für musikalische Dienste. Jungen Musikern entstanden daraus 
neue Möglichkeiten, sich zu erproben, sich gesellschaftlich zu vernetzen 
und zu etablieren. Die Verbreitung von Musikwerken durch bürgerliche 
Kreise betraf nicht nur Kammermusik, sondern auch Großformen wie 
Schumanns Faust-Szenen und Beethovens Fidelio. 47 
Auch andere Leipziger Haushalte trugen zur Uraufführung und 
Verbreitung von Bühnenwerken bei, wie das Engagement Hedwig von 
Holsteins, geb. Salomon zeigt (1822-1897). Sie war eine Freundin und 
43 So z. B. seine Sechs Gedichte für Sopran oder Tenor op. 1, die Hans von Bülow zu 
Livia Freges Geburtstag am 14. Juni 1848 komponierte. Bülow, Hans von Bülow. 
S. 100 und 105. 
44 1848 schreibt er an die Mutter: ,,Heute Abend kommt die Familie Moscheles zu 
Woldemar und Livia, und ich werde ihm daher vorspielen; die Sache war schon 
lange verabredet, kam aber niemals zustande"; ebd. S. 118. 
" Ehd., S. 33. 
46 Vgl. Anm. 15. 
47 Erstaunlich ist, dass trotz der gesdlschaftlichen Nähe und ausreichender Mittel 
keine Aufführung von Werken Lortzings bekannt ist. 
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Bewunderin Livia Freges.48 Nachdem die Komponistenkarriere ihres 
Mannes, Franz von Holstein, sich nur langsam entwickelte, fasste sie 
den Entschluss, selbst die Uraufführung seiner Oper Der Haideschacht 
1867 zu arrangieren. Über die Vorbereitungen zu der Aufführung, die 
am 16. Februar stattfand, berichtete sie:49 
Sein Geburtstag rückte heran, und ich faßte den Plan, alles, was sich mit 
unseren Kräften aus der Oper ausführen ließ, ihm an dem Tage zu Gehör 
zu bringen. Den Solos schlossen sich zuerst die Frauenchöre an, die wir 
anfangs bei Hauptmanns übten, Papperitz erbot sich mit großer Freund-
lichkeit, die Leitung zu übernehmen, Grieshammer, Rietschel, Schöne, 
Trefftz stützten als Baß, einige fremde Tenöre wurden aufgegabelt, und 
die Proben waren bei der Mama im Gartensaal. [ ... ] Die erste Aufführung 
rückte heran, die Generalprobe war in Hauptmanns großem Schulsaal (mit 
Quartettbegleitung), damit der alte Hauptmann es einmal hören könne. 
Zur Aufführung selbst sollte nur Franz eingeladen werden, weil ich nicht 
wußte, wer und wieviel ihm recht sein könnten. Moscheles' kamen von 
selber und ließen sich nicht abweisen. Als Franz eintrat (oben im Eßsaal), 
standen alle Sänger auf, und die Musiker brachten Ihm einen Tusch, dann 
ging es gleich los. Schild sang ganz wundervoll, und alles ging ganz hübsch! 
Kein Mensch, Franz selbst am wenigsten hatte eine Ahnung von der gro-
ßen Schönheit der Chöre. 
Die Aufführung war ein solcher Erfolg unter den Beteiligten, dass man 
beschloss, die Oper vor einem größeren Publikum zu wiederholen.50 So 
erklang Der Haideschacht am 1. April 1867 im Hause Seeburgs51 mit 
Livia Frege in der Hauptrolle der Helge, insgesamt 43 Mitwirkenden und 
130 Zuhörern.52 Für Franz von Holstein waren die Erfolge dieser priva-
411 „Durch Livias Lehrer Pohlenz geschult, hatte sie hier [im Hause Frege] in den Chö-
ren mitgesungen, hatte in dieser Heimstätte der Kunst Musik eingesogen ,wie durs-
tiges Land den Frühlingsregen trinkt' und durch die Freundin gelernt, die Kunst 
als Heiligtum zu betrachten." Püttlingen, Eine Glückliche, S. 361. 
49 Hedwig von Holstein, zit. nach ebd., S. 259 f. 
" Vgl. Hedwig von Holstein, zit. ebd., S. 260. 
5t Die Schwester Hedwig von Holsteins, Elisabeth, war mit dem Stadtrath Seeburg 
verheiratet. Für diesen Haushalt sind ebenfalls Musikaufführungen wie die einer 
doppelchörigen Motette von Johann Sebastian Bach überliefert; s. ebd., S. 262. 
52 Ebd., S. 261 ff. 
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ten Operaufführungen eine wichtige Zwischenetappe auf dem Weg zur 
öffentlichen Bühne. Er beschrieb dies in einem Brief folgendermaßen:" 
Ich habe nur einen jener Vorhügel erstiegen, wie sie in den Alpen den Weg 
zum Gipfel verdecken und doch anbahnen. Du weißt aucb, daß die Stim-
mung in hiesigen musikalischen Kreisen eher kritisch und vorsichtig als 
enthusiastisch ist [ ... ]. 
Es ist möglich, dass bei dieser Aufführung auch J ulius Rietz, Hofkapell-
meister in Dresden und ehemaliger Gewandhauskapellmeister, unter 
den Zuhörern war. Er jedenfalls empfahl das Werk an die Dresdner 
Oper,54 worauf dort die erste Bühnenaufführung von Der Haideschacht 
am 4. September 1868 folgte. So kann in diesem Fall der Weg einer 
Oper über mehrere Etappen verfolgt werden: von der intimen Privatauf-
führung für den überraschten Ehemann über eine Aufführung vor gela-
denen Gästen bis auf die Theaterbühne. Dieser Verlauf zeugt von dem 
Einfluss, den private Musikaufführungen auf die Verbreitung und den 
Erfolg von Musikwerken hatten. Außerdem fällt die starke Vernetzung, 
Überschneidung und Beeinflussung privater und öffentlicher Kreise auf. 
Dabei passten sich Frauen wie Hedwig von Holstein trotz der Bedeu-
tung ihrer Aktivitäten in ein passives Frauenbild ein, indem sie sich sel-
ten selbstbewusst in ihrer gesellschaftlichen Rolle positionierten,55 son-
dern sich in einer dem Künstler und Künstlertum dienenden Funktion 
begriffen. Livia Frege wird z. B. in ihrem Nachruf zugeschrieben, ,,in 
der Stille wirkend, geräuschlos, jedes Aufsehen meidend"56 tätig gewesen 
zu sein. So überwogen im Laufe der Zeit Beschreibungen der Fürsorg-
lichkeit und Herzensgüte, während die künstlerischen Verdienste dieser 
Frauen immer weiter verblassten. 
Auch im Falle der hervorragend ausgebildeten Pianistin57 Henriette 
Voigt (1808-1839) ist festzustellen, dass ihr Wirken im Laufe der Zeit 
53 Franz von Holstein an Albert von Zahn. zit. nach ebd., S. 264. 
54 Vgl. Briefe von Hedwig von Holstein an Franziska Rheinberger aus dem Jahr 1868. 
D-Mbs Rheinbergeria.na II. 
55 Wie Livia Frege in ihrem Brief an Clara Schumann; s. Anm. 31. 
56 Whistiing, Livia v. Frege. 
57 Sie war Schülerin Ludwig Bergers in Berlin. 
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immer mehr auf ihre bewirtende und mütterliche Funktion reduziert 
wurde.5' Dagegen war sie zu ihrer Zeit eine geschätzte Pianistin59 und 
unterrichtete auch gegen den Willen ihres Mannes Klavier. Als Inter-
pretin, war es ihr möglich, sich innerhalb ihres Hauses und in anderen 
Gesellschaften für von ihr geschätzte Klavierwerke einzusetzen. Dies 
betraf vor allem die Klaviersonaten von Beethoven, Klavierstücke Schu-
manns wie die Phantasiestii.cke op. 1260 sowie Klavierwerke Mendels-
sohns. 61 Bei ihr gastierten neben Mendelssohn, Schumann und Fried-
rich Rochlitz vor allem auch durchreisende Musiker. Ihr Mann Carl 
Voigt schrieb in seinen Lebenserinnerungen:62 
58 So beschrieb Schuma.nn sie im Nachruf als „Wirthin«, ,.musterhafte Hausfrau und 
Mutter" und „treue Pflegerin" und legte damit den Grundstein für die Rezeption 
Henriette Voigts (Robert Schumann, Erinnerungen an eine Freundin, in: NZf.M 
1839 II, S. 158 ff.). Rudolf Weinmeister griff dieses Bild noch 1939 wieder auf: 
,,trotz ihrer vielen musikalischen und gesellschaftlichen Verp:Hichtungen [ist sie] 
auch eine treffliche Hausfrau und Mutter gewesen [ ... ]". Rudolf Weinmeister, Hen-
riette Voigt, zum 100. Todestag der ,Eleonore' Robert Schumanns, Sonderabdruck aus 
dem Leipziger Jahrbuch, 1939, S. 40. 
59 So fasste Moritz Hauptmann seinen Eindruck von Hcnrictte Voigt folgenderma-
ßen zusammen: .,Mad. Voigt hat mir über die Maßenwohlgefallen mit und ohne 
Clavierspiel; aber eben auch dieses ganz für sich gefällt mir außerordentlich gut, 
voller Empfindung und ohne alle Sentimentalität. Wenn sie hier wäre würde ich 
die Geige wieder vornehmen, um mit ihr recht viel spielen zu können. So einen 
Ausdruck hab' ich gar zu gern, der auch manches verschweigt, überhaupt lieber 
zu wenig als alles sagt. nur muß es wie eben hier durchzuftihlen sein, daß es nicht 
Mangel, daß innere Fülle da ist. Wir haben erst bei mir eine meiner Sonaten (die 
3te) gespielt, dann bei Fr. v. Malzburg alle drei. Am letzten Tage war bei Spohr 
Morgenquartett, für sie arrangirt, da spielte sie eine Sonate von Beethoven und ein 
'frio, Alles meisterhaft trotz des stockenden Streichers." Briefe von Moritz Haupt-
mann an Franz Hauser, hrsg. von Alfred Schöne, Leipzig 1871, S. 166. 
60 Henriette Voigt schrieb 1838 aus Berlin an Robert Schumann: .[ ... ] Ihre Com-
positionen kennt man nicht und noch sind Wenige, die sich so ganz erheben kön-
nen, [ ... ]. - Dennoch hatte ich gestern Abend die große Freude, in einer großen 
Gesellschaft, wo ich Ihre Phantasiestückc [op. 12] spielte, Einige, die sie zum zwei-
ten male hörten, doch vernünftiger Weise davon begeistert zu sehn." Julius Gensd, 
Robert Schumanns Briefwechsel mit Henriette Voigt, in: Die Grenzboten, Bd. 2, 
Leipzig 1892, S. 369. 
" Z. B. den Capriccior op. 5 und op. 33 
62 Voigt, Lebensbeschreibung, S. 25 f. D-LEsm: L/96312006. 
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Ich kann wohl sagen, daß kein fremder Künstler von Bedeutung hier con-
certiert hat, der uns, sei es mit oder ohne Empfelung von Kunstgenossen, 
nicht besucht hätte. Von Geigern ersten Ranges nenne ich: Spohr, Lipinski, 
Kalliwoda, Moligue, David und den Wunderknaben Vieuxtemps und von 
Cellisten: Merck, Kummer, Romberg, Groß, die siimmtliche wiederholt 
Sonaten und Trios mit meiner Frau spielten. 
Im Falle Henriette Voigts können anhand ihrer täglichen Tagebuch-
notizen die Musikpraxis und die musikalischen Aufführungsformen 
sehr detailliert nachverfolgt werden. Sie verzeichnete sowohl ihr eigenes 
Üben und Spielen, ihre regelmäßigen Treffen mit Kammermusikpart-
nern, spontanes Musizieren im Freundeskreis sowie ihre 14-täglich statt-
findenden Kränzchen und musikalischen Gesellschaften zu besonderen 
Anlässen. Obwohl Henriette Voigt nicht die Finanzkraft für Veranstal-
tungen in großen Räumlichkeiten oder Musikerhonorare wie z. B. Livia 
Frege besaß, profitierte das Musikleben der Zeit durch ihr Netzwerk, 
ihre Lehrtätigkeit und ihre Repertoirepllege. 63 
An den Beispielen der vorgestellten, sozial sehr unterschiedlich 
positionierten Frauen sieht man, wie integrierend ihre kulturelle Pra-
xis für ihre bürgerliche Zugehörigkeit war. Durch ihr musikalisches 
Wirken wurden sie Teil eines kulturellen Vergesellschaftungsprozes-
ses. Gleichzeitig gab es in den beschriebenen Gesellschaften auch dis-
tinguierte Momente, in denen versucht wurde, sich gegen das einfache 
Volk abzugrenzen und sich selbst als Verkünder64 einer wahren Kunst 
zu sehen. Die in diesen Kreisen stattfindende Bildung eines musikali-
schen Geschmacks war konstituierend für das Bürgertum und nachhal-
tig bestimmend für die Ausprägung eines klassischen Repertoirekanons. 
63 Vgl. Mirjam Gerber, Der 200. Geburtstag einer Dilettantin. Henriette Voigt (1808-
1839), in: Die Tonkunst 4 (2008), S. 431-434. Ein umfangreicher Nachlass aus 
Tagebüchern, Briefen und Alben Henriette Voigts befindet sich im Archiv des 
Sradtgeschichtlichen Museum Leipzigs. 
64 So schrieb Henriette Voigt in ihrem Tagebuch: ,,Wie erscheinen mir doch meines 
heißverehrten Beethovens himmlische Gedanken stets höher, in einem stets reine-
ren, erhabenen Lichte! ach ich sage es leise zu mir selbst mit hoher Wonne, (mag 
mir der hohe Verklärte dieses Selbstgefühl verzeihen) ich verstehe ihn, ich strebe 
mit allen Kräften dahin, ihn würdig zu verkünden - ist es mir doch allemal, als 
müßte er besondere Gedanken in den Tönen Worten gleich ausgesprochen haben!" 
Tagebucheinrrag vom 27. Juni 1831. Voigc, Tagebuch, D-LEsm: L/91512006. 
91 
Mirjam Gerber 
Zusammenfassend bleibt zu diesen drei Frauen - Livia Frege, Hedwig 
von Holstein und Henriette Voigt - und ihren musikalischen Kreisen 
Folgendes festzustellen: 
Sie wurden von Zeitgenossen geschätzt, wie man aus den ihnen 
gewidmeten Musikwerken, den Nekrologen und Lebensberichten sowie 
den vorgestellten Zitaten ersehen kann, auch wenn sich im Laufe der 
Zeit der Fokus der Überlieferung von den musikalischen Aktivitäten 
zu einem passiveren, angepassten Frauenbild verschob. Diese Frauen 
brachten sich vielseitig in das Musikleben ihrer Zeit ein - durch große 
und kleine Konzertveranstaltungen {bedingt durch die eigenen künst-
lerischen und finanziellen Möglichkeiten), Repertoirepflege, durch das 
Protegieren von jungen Künstlern und das Bereitstellen einer Plattform 
für durchreisende Musiker. Dadurch wird klar, dass ihr Engagement 
für eine Reihe von Komponisten und Musikern von großer Bedeutung 
war. Wie an einigen Beispielen gezeigt wurde, fungierten musikalische 
Gesellschaften als Probefläche für Werke (selbst für Opern) und junge 
Künstler (z. B. Hans von Bülow). Darüber hinaus engagierten sich die 
Frauen auch bei der Aufführung, Verbreitung und Etablierung von 
Musikwerken (so Henriette Voigt für die Klavierwerke Schumanns und 
Mendelssohns). Wenn man dies anerkennt, müssen einige Kategorien 
und Vorstellungen, die auf das 19. Jahrhundert Anwendung finden, neu 
durchdacht werden, so das Verhältnis zwischen einer hierarchischen 
Trennung von öffentlichem und privatem Musikleben, in der das öffent-
liche Konzert dem autonomen Kunstwerk den Weg bahnte, das private 
Musikleben jedoch als Distributions- und Konsumtionsort von trivialer 
Musik dargestellt wird. 
Durch die Betrachtung der hier vorgestellten musikalischen Kreise 
zeigt sich, dass keine klare Grenzziehung zwischen öffentlichem und 
privatem Musikleben dieser Zeit möglich ist, da in diesem dichten 
Netzwerk öffentliches und privates Agieren ineinander verwoben waren 
(so waren z. B. öffentliche Künstler von der Unterstützung aus privaten 
Kreisen abhängig). Die musikalischen Geselligkeiten spielten eine ent-
scheidende Rolle für die Musiklandschaft im 19. Jahrhundert und so ist 
ihre historische Erschließung für eine Annäherung an die kulturellen 
Prozesse und Entwicklungen des damaligen Musiklebens unerlässlich. 
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